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Sic mödjten roiffen, roer „eigentlict)"
bic Bergangenfjeitsform an Stelle ber

SOlöglirfjheitsform erfunben unb gum Bei»

fpiel als erfter gefagt tjabe: „@s m ad) te

fid) beffer, roenn ftatt „@s mürbe

fid) beffer maeijen, menn ..Sa müfjte
man ebenfo „eigentlidj" umgekehrt fra=

gen ; benn bie Bergangenfjeitsform ift
niel älter als bie 9Jtöglid)heitsform mit
ber Umfdjreibung mit „mürbe". So roür«

ben Sie aud) l)eute itorf) nid)t beanftan«
beti: „3d) käme, roenn ici) könnte" ober

„3d) bad)te, bu könnteft kommen" ober

,,©r bräcfjte uns fidjer (Selb, menn er

felbft roeldjes Ijätte." Bei fdjroadjen Sat»
roörtern ift biefer ©ebrnuet) allerbings
mijjoerftänblicl), roeil bei iljnen IBirkliclj»
keits» unb ÜJlöglidjkeitsform gleid) lau»

ten („macf)te"). 5)a aber balb barauf ein

„roenn" folgt, ift bie ©efaljr eines Blifj»
uerftänbniffes nidjt grof).

©afj „beftimmt" ein SJtoberoort ge=

roorben ift, ift uns nod) nidjt aufgefallen.
3n bcin Satje, ben aud) Sie nid)t an»

fedjten: ,,©r roirb beftimmt kommen",
bebeutet es „fidjer, geroifj" ; aber roarum
foil man nidjt fagen bürfen: „H3ir fpre»

djen beftimmt im Barnen aller 5lnroe»

fenben, roenn ...?" B3as Sie als ©rfatj
empfehlen : „5)er fpontane 'Beifall läfjt
baraitf fdjliejjen, baff bie 2lnroefcnben be»

geiftert roareit", pafjt in einen anbern 3u«

3ur 50. Aufgabe
®ie 3eitung berichtet alfo über beit

„fchroetgerifdjen ©etränkekonfum" u. a. :

„Beim Sraubenfaft ift bie f3robuktion
oon burdjfdjnittlid) 0,1 Eiter auf 0,3 Eiter

geftiegen unb fällt fomit in ber ©efaint»

ftatiftik nidjt ins ©eroidjt. ffibenforoenig

fammenljang; bas kann man erft fagen
nad) bem Beifall, bas anbere nortjer.

Sie mürben ben Barnen bes gierlidjen
31erleins nidjt roie ©übler (unb ©üben)
trennen in „ffibbedjfe", fonbern in ,,®ib»
edjfe", roeil man „allgemein non ©djfen»
arten fprid)t", unb „®ib" ift bod) aud)
ein B3ort; gufammengefetjte SBörter aber
roerben ja nad) iljren Beftanbteilen ge»

trennt. 3n biefem Stalle fpricfjt bie ©e=

fdjidjte bes B3ortes bagegen. ©eroif) uti»
terfdjeibet bie Baturroiffenfdjaft neben ben

©ibedjfett nod) „©ürtcl», Bingel», BJüljI»
unb anbere ©djfen", aber bas ÎDort
„@d)fe" tjat ber Baturforfcfier Qken 1836

erfunben für bie ©attung, gu ber als

bekanntefte iJIrt bie ©ibedjfe geljört. Unb
mit einem ©ib £)at bas Ijarmlofe Sier»
lein aud) nichts gu tun; bie Trennung
„@ib»ed)fe" fjat alfo keinen Sinn.

©eroijj barf man fid) für beftimmte
Örtlidjkeiten aud) örtliche Sdjreibroeifen
oorbeljalten, unb roenn man in Biel unb
anbersroo bie Scfjifflänbe mit „Eänbte"
begcidjnet, fo ift bagegen nidjts eingu»
roenben.

Sölit 3f)tten finb roir ber Bleinung, ber

„Spradjfpiegel" follte „bei fämtlidjen
Bebaktionen unb Sdjriftftellern, nietjt

guletjt bei ber Schroeigerifrfien ©epefdjen»

agentur aufliegen". S)elfcn Sic mit!

finb bie ©emüfe» unb ©itrusfäfte gur
3eit, gefamtfjaft betrachtet, nod) oljne

Bebeutung." ©er £M)ter fteckt im groeiten

Sah (ber erfte fteljt nur bes 3ufammen»
gangs roegen ba) unb bcftc-gt in ber Ber»
boppetung ber Bemeinung. ,,B5e»

nig" ift bie Bemeinung uon „uicl", unb

2ur ©cfcatfuna ô«s ©ptacfcaefü&ls
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Sie möchten wissen, wer „eigentlich"
die Bergangenheitsform an Stelle der

Möglichkeitsform erfunden und zum Bei-
spiel als erster gesagt habe! „Es machte
sich besser, wenn. statt „Es würde
sich besser machen, wenn ,.Da müßte

man ebenso „eigentlich" umgekehrt sra-

gen; denn die Bergangenheitsform ist
viel älter als die Möglichkeitsform mit
der Umschreibung mit „würde". So wür-
den Sie auch heute noch nicht beanstan-
dein „Ich käme, wenn ich könnte" oder

„Ich dächte, du könntest kommen" oder

„Er brächte uns sicher Geld, wenn er

selbst welches hätte." Bei schwachen Tat-
Wörtern ist dieser Gebrauch allerdings
mißverständlich, weil bei ihnen Wirklich-
Kelts- und Möglichkeitsform gleich lau-
ten („machte"). Da aber bald daraus ein

„wenn" folgt, ist die Gefahr eines Miß-
Verständnisses nicht groß.

Daß „bestimmt" ein Modewort ge-
worden ist, ist uns noch nicht ausgefallen.

In dein Satze, den auch Sie nicht an-
fechten! „Er wird bestimmt kommen",
bedeutet es „sicher, gewiß",' aber warum
soll man nicht sagen dürfen! „Wir spre-

chen bestimmt im Namen aller Anwe-
senden, wenn ...?" Was Sie als Ersatz

empfehlen! „Der spontane Beifall läßt
darauf schließen, daß die Anwesenden be-

geistert waren", paßt in einen andern 3u-

Zur S0. Ausgabe
Die Zeitung berichtet also über den

„schweizerischen Getränkekonsum" u. a.

„Beim Traubensaft ist die Produktion
von durchschnittlich 0,1 Liter auf 0,3 Liter
gestiegen und fällt somit in der Gesamt-

statistik nicht ins Gewicht. Ebensowenig

sammenhang; das kann man erst sagen

nach dem Beifall, das andere vorher.
Sie würden den Namen des zierlichen

Tierleins nicht wie Gubler (und Duden)
trennen in „Ei-dechse", sondern in „Eid-
echse", weil man „allgemein von Echsen-

arten spricht", und „Eid" ist doch auch

ein Wort; zusammengesetzte Wörter aber

werden ja nach ihren Bestandteilen ge-
trennt. In diesem Falle spricht die Ge-
schichte des Wortes dagegen. Gewiß un-
terscheidet die Naturwissenschaft neben den

Eidechsen noch „Gürtel-, Ringel-, Wühl-
und andere Echsen", aber das Wort
„Echse" hat der Naturforscher Oken 1836

erfunden für die Gattung, zu der als
bekannteste Art die Eidechse gehört. Und
mit einem Eid hat das harmlose Tier-
lein auch nichts zu tun; die Trennung
„Eid-echse" hat also keinen Sinn.

Gewiß darf man sich für bestimmte
Örtlichkeiten auch örtliche Schreibweisen
vorbehalten, und wenn man in Biel und
anderswo die Schifflände mit „Ländte"
bezeichnet, so ist dagegen nichts einzn-
wenden.

Mit Ihnen sind wir der Meinung, der

„Sprachspiegel" sollte „bei sämtlichen
Redaktionen und Schriftstellern, nicht

zuletzt bei der Schweizerischen Depeschen-

agentnr aufliegen". Helfen Sie mit!

sind die Gemüse- und Citrussäfte zur
Zeit, gesamthaft betrachtet, nach ohne

Bedeutung." Der Fehler steckt im zweiten
Satz (der erste steht nur des Zusammen-
Hangs wegen da) und besteht in der B er-
doppelung der Verneinung. „We-
nig" ist die Verneinung von „viel", und

Sur Schürfung des Sprachgefühls
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„ot)ne" ucrneint bas Vorhaitbenfcin 0011

etwas, doppelte Verneinung pflegt fiel)

aitfptjeben, ba aber bei' gtueite Sat) eine

©leid)f)eit gum elften ausbrückcn foil (bar«

um beginnt er mit „ebenfo"), mufj eine

ber Verneinungen roeg, bie erfte ober bie

gioeite. Ser eine Teilnehmer hat bie erfte

weggetaffen uub fdjrcibt: „©benfo ift
ber ©rtrag an ©ernüfe» unb 3itronen»

fäften jur 3eit nod) gering"; er hätte
roie ein anberer auci) fdjreiben können :

„. nod) 0 l) n e Vebeutung";
ein britter hebt öie gmeite Verneinung
auf unb fdjreibt: „©benfowenig finb bie

©emüfefäfte uon Vebeutung."
„©benfowenig — oljne" ift „311 utel"

©ine ähnliche Unklarheit bes Senkens

ift gar nidjt feiten §u beobachten, wenn
ein Oîebenfat; bie Verneinung bes S)aupt»

fatjes nod) uerftärken follte. V3enn aber

fdjon im <f)auptfag gefagt wirb, bafj etwas

nid)t gefefjefje, barf man nidjt fortfallen
mit „um fo mehr", fonbern nur mit „um
fo weniger". Skilfd) ift bafjer: „©inen

Staatsftrcid) barf man einem Solbaten
nidjt anmuten, um fo mehr, als es jebetn

klar gemefen ift, worum es ging." Ober:
,,9Jîit einer Slbfeljung bes Äaifers (uon

Sapan) ift nicfjt p redjneti, um fo mehr,
als er fid) als anpaffungsfäljig erwiefen

Ijat." 91ud) „kaum" enthält fdjott eine

Verneinung ; barum ift aud) falfd) :

„Vartels hat fid) kaum mehr mefentlid)

an ber neuen Umwertung ber V3ertc

beteiligt, um fo mehr, als er non einer

pofitiwdjrtftlidjen Übergeugung ausging."
3n allen biefen Sölten möchte man bem

Schreiber ins Ohr fdjreien: „91ein! um

fo weniger!" Vterkmürbig, baff ber»

artiges fo oft uorkommt; ber 3nf)alt
ber Sätjc beweift boci), baf; fie aus bem

,,höljeren ©eiftesleben" flammen.

51. Jlufgabe
Sie Qlgentur berid)tet : „Ser ©.rtrapg

hatte fedjsmal V5arnfignalc ertaffeu, bie

SSJiütler (ber Veruuglüdite) offenbar über»

hört haben muff." Eöfungen erbeten bis

10. September,

2ur ÊBcfieUccutîô bem „9tebelfpatter")

IMmitroff auf fädjfifd)

3n Sresben erphlt man fid) im 3u»

fammenhang mit ber Umbenennung ber

früheren IHuguftuS'Vrüdie in „Simitroff»
Vrüdre" folgenben 333ig : ©in (kommu»

niftifdjer) S®S»9febner, ber beu Unmut
ber Sresbcner Veuölkerung über bie Um»

beitennung pr Ä'enntnis genommen hatte,

richtete bei ber Taufaeremonte eine Sin»

fprache an feine 3u!)örer, in ber er unter
anberem im reinften Sädjfifch fagte: „3ia
ja, heite genn m'r geen ©eenichstiamen

mehr gebrauchen! Ulber Simitroff is bod)

ood) a alter îlnsfpruch non unfrem iîluguft
bem Starken, bas bärfeit fe nid) ocr»

geffeit: Vîentt ber uämlid) bamals mit
feiner Staatsgaroffe ieb'r bie Vriicke fuhr
un'bort non ben jungen Sresbenerinnen

begricjjt würbe, fachte er fid) immer ä

paar befonbers f)übfd)e aus unb fagte

bann juin ©utfeher : ,Sie mit ruff, unb

bie mit ruff!' Unb baberum un bes»

berwegen hamin mir nu bie Vriiàe jetjt
Si mit roff»Vrücke genannt!"

Jremöwörfer finb ©lücüofache
SDteine Sjaushnlterin ergaljlt mir aus»

fiifjrlicf) oon ben Schwierigkeiten, bie fie

mit ihrer friiljcru Sienftherrin geljabt

Ijabe: „Sa hani bu mit ere Frankatur
grebt !"
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„ohne" verneint das Vorhandensein von
etwas. Doppelte Verneinung pflegt sich

aufzuheben, da aber der zweite Satz eine

Gleichheit zuin ersten ausdrucken soll (dar-
um beginnt er mit „ebenso"), mutz eine

der Verneinungen weg, die erste oder die

zweite. Der eine Teilnehmer hat die erste

weggelassen und schreibt: „Ebenso ist

der Ertrag an Gemüse- und Zitronen-
saften zur Zeit noch gering"? er hätte
wie ein anderer auch schreiben können:

„, noch ohne Bedeutung";
ein dritter hebt die zweite Verneinung
auf und schreibt: „Ebensowenig sind die

Gemiisesäste von Bedeutung,"
„Ebensowenig — ohne" ist „zu viel"
Eine ähnliche Unklarheit des Denkens

ist gar nicht selten zu beobachten, wenn
ein Nebensatz die Verneinung des Haupt-
satzes noch verstärken sollte. Wenn aber

schon im Hauptsatz gesagt wird, daß etwas

nicht geschehe, darf man nicht fortfahren
mit „um so mehr", sondern nur mit „um
so weniger". Falsch ist daher: „Einen

Staatsstreich darf man einem Soldaten
nicht zumuten, um so mehr, als es jedem

klar gewesen ist, worinn es ging," Oder:

„Mit einer Absetzung des Kaisers (von

Japan) ist nicht zu rechnen, um so mehr,
als er sich als anpassungsfähig erwiesen

hat," Auch „kaum" enthält schon eine

Verneinung? darum ist auch falsch:

„Bartels hat sich kaum mehr wesentlich

an der neuen Uniwertung der Werte
beteiligt, um so mehr, als er von einer

positiv-christlichen Überzeugung ausging."
In allen diesen Fällen möchte man dem

Schreiber ins Ohr schreien: „Nein! um
so weniger!" Merkwürdig, daß der-

artiges so oft vorkommt? der Inhalt
der Sätze beweist doch, daß sie aus dem

,,höheren Geistesleben" stammen,

51. Aufgabe
Die Agentur berichtet: „Der Extrazug

hatte sechsmal Warnsignale erlassen, die

Müller (der Verunglückte) offenbar über-

hört haben muß," Lösungen erbeten bis

10, September.

Lur Erheiterung (Aus dem „Nebelspalter")

dimitroff auf sächsisch

In Dresden erzählt man sich im Zu-

sammenhang mit der Umbencnnung der

früheren Augustus-Briicke in „Dimitroff-
Brücke" folgenden Witz: Ein (kommu-
nistischer) SED-Redner, der den Unmut
der Dresdener Bevölkerung über die Um-

benennung zur Kenntnis genommen hatte,

richtete bei der Taufzeremonie eine An-
spräche an seine Zuhörer, in der er unter

anderem im reinsten Sächsisch sagte: „Na
ja, heite genn m'r geen Geenichsnamen

mehr gebrauchen! Aber Dimitroff is doch

ooch a alter Ausspruch von unsrem August
dem Starken, das dürfen se »Ich vcr-

gessen: Wenn der nämlich damals mit
seiner Staatsgarosse ieb'r die Brücke fuhr
un'dort von den jungen Dresdenerinnen

begrictzt wurde, suchte er sich immer ä

paar besonders hübsche aus und sagte

dann zum Gutscher: ,Die mit ruff, und

die mit ruffl' Und daderum un des-

derwegen hainm mir nu die Brücke jetzt

Di mit roff-Brücke genannt!"

Kremöwörter sind Glückssache

Meine Haushälterin erzählt mir aus-
führlich von den Schwierigkeiten, die sie

mit ihrer frühern Dienstherrin gehabt

habe: „Da Hani du mit ere Frankatur
grcdt!"
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